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^ranïenl)au3=$inïaôetu
(ftoitfefcuna).

9îatf)bem mir nuit bie baulichen 33e$tef)ungen pr
QnfiattationStechniE befprocfjen haben, rootlen roir etroaS

roetter p bitfer fetbft übergeben. £ed)mfc§e @nergie=

oerforgung nennt Qng. ®iet>, im „SDeutfchen KranEen»

hauS" btefen 2lbteil unb bringt eine überfictjtüdfje 3"'
fammenfteüung beS te^nifctjen SöebarfeS, welche roir
nachftehenb folgen laffen.

1. geuerungS»2lnlagen: gär ©aSbereitung, ®ampf=
unb SBarmroafferEeffel, fBernichtungSöfen für Seichen»

teile unb SBerbanbSmaterial, SMlloerbrennungSanftalt.
2. © aS : gär ^Beleuchtung unb Utotbeleucfjtung ber

hauptfächttchfienSlufenthaltSräume, KodjEüchen, 9BafdE)=

füc^e, S3ügterei, SeeEüclje, Saboratorlen, ißernirf)tung§=

Öfen, 2lrbeitSerjeugung.
3. Kattroaffer: gär Keffelfpeifung, in ber Zentrale

unb Unterjentralen, SrinE» unb SBirtfchaftSroaffer
in allen ©ebäuben, iRaumreinigung, (Sprengen ber

SlnftaltSanlagen, geuerlöfchroefen, Klofettfpülung, 33ä=

ber, Suftbefeuchtung in 33entiIationSantagen, Betriebs»

roaffer fär ©taubfaugeanlagen :c.

4. Sßarmroaffer: gär Sftaumheipng, Suftoorroärmung
in SuftEammern, SBafchroaffer, föäber, KodjEüche,

©pülfüche, £ee!ü<he, DperationSräume jc.
5. £iO(f)brucfbampf: gär betrieb oonKraftmafchinen

unb pumpen, gewheipntagen, SBarmroafferbereitung

für 93 aber unb SöerbrauchSpjecEe, $ampffocf)fuct)e,
SBafchEüche, SrocfenEammer, ®eSinfeftion, ©taub»

faugeanlagen rc.

6. 9tieberbrucEbampf: gär fRaumheipng, Suft»

erroärmung in ben ißentilationSantagen, ®ampf»
bäber, SBärmefpinben, ©terilifation ?c.

7. ©leEtrijität: gär 93eleu<htung in allen fRäumen,

Kraftübertragung fär Kohlen transport, SSentilatoren,

pumpen, Kühlanlagen, ïrocîenanlagen, ©taubfauge»

anlagen, Slufjäge, rnecEjanifdje fBerbunElungSanlagen,
33äber, SBafchfüche, eleEtrifdje $eil= unb UnterfudjungS»

apparate, Saboratorien, ortt>opäbifc£>e unb gpmnafiifdje
ÖbungSfäle, Uhren, ©chroachfiromanlagen fär gern»

melbung unb Klingelanlagen k.
8. Suft: gär ißentilation, fpeijttng, Kühlung rc.

9luS biefer ßufammenfieHung ift erficEjtlidh p er»

Eennen, baff ber tecijnifche betrieb einer Kranïenanfialt
ftdj auf baS richtige inetnanbergretfen ber SSerroenbung

oon SBaffer unb Kohle aufbaut. ®er eigentliche fpaupt»

projefj beginnt mit gleichseitiger SSerroenbung beS SßafferS

gur Keffelfpeifung unb mit ber 3luSnütpng beS 93renn=

materials pr Sampferpugung. 3tachbem ber ®ampf
bte oerfchiebenen ©tufen feiner 93erroenbung 'Durchlaufen
unb einen &etl feiner SBärmeenergte nußbar gemalt
hat, format er als Konbenfat erneut pr Keffelfpeifung
prücE unb beginnt feinen gefchloffenen Kreislauf oon

neuem.

Kaltroafferoerforgung:
®te Kaltroafferoerforgung roirb für Heinere unb

mittlere KranEenhäufer Eaum auf große ©chroiertgEeiten

ftoßen, inbem fie rooht meift aus ber öffentlichen

SBafferoerforgung erfolgen !ann. gär große Kranfen»

häufer unb befonberS auch für länblidfe Serhältniffe
ift eS aber oon SSorteil, roenn eine eigene Sßafferoer»

forgung oorhanben ift, roelche unabhängig oon ber

DrtSroafferoerforgung ftetS genügenb SBaffer in guter
Qualität liefert. ®ie Slnfprüche an bie ©igenfchaften
beS SBafferS für KranEenhäufer Eönnen nach %en beiben

^auptoerroenbungSarten gefdhteben werben als ©enuß»
unb @ebrauch§roaffer. gär bte ©ebrauchSioäfferj
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Krankenhaus-Anlagen.
(Fortsetzung).

Nachdem wir nun die baulichen Beziehungen zur
Jnstallationstechnik besprochen haben, wollen wir etwas
weiter zu dieser selbst übergehen. Technische Energie-
Versorgung nennt Jng. Dietz im „Deutschen Kranken-

Haus" diesen Abteil und bringt eine übersichtliche Zu-
sammenstellung des technischen Bedarfes, welche wir
nachstehend folgen lassen.

1. Feuerungs-Anlagen: Für Gasbereitung, Dampf-
und Warmwasserkessel, Vernichtungsöfen für Leichen-
teile und Verbandsmaterial, Müllverbrennungsanstalt.

2. Gas: Für Beleuchtung und Notbeleuchtung der

hauptsächlichsten Aufenthaltsräume, Kochküchen, Wasch-

küche, Büglerei, Teeküche, Laboratorien, Vernichtungs-
öfen, Arbeitserzeugung.

3. Kaltwasser: Für Kesselspeisung, in der Zentrale
und Unterzentralen, Trink- und Wirtschaftswasser
in allen Gebäuden, Raumreinigung, Sprengen der

Anstaltsanlagen, Feuerlöschwesen, Klosettspülung, Bä-
der, Luftbefeuchtung in Ventilationsanlagen, Betriebs-

wasser für Staubsaugeanlagen:c.
4. Warmwasser: Für Raumheizung, Luftvorwärmung

in Luftkammern, Waschwasser, Bäder, Kochküche,

Spülküche, Teeküche, Operationsräume:c>
5. Hochdruckdampf: Für Betrieb von Kraftmaschinen

und Pumpen, Fernheizanlagen, Warmwasserbereitung

für Bäder und Verbrauchszwecke, Dampfkochküche,

Waschküche, Trockenkammer, Desinfektion, Staub-
saugeanlagen ec.

6. Niederdruckdampf: Für Raumheizung, Luft-
erwärmung in den Ventilationsanlagen, Dampf-
bäder, Wärmespinden, Sterilisation zc.

7. Elektrizität: Für Beleuchtung in allen Räumen,

Kraftübertragung für Kohlentransport, Ventilatoren,
Pumpen, Kühlanlagen, Trockenanlagen, Staubsauge-

anlagen, Aufzüge, mechanische Verdunklungsanlagen,
Bäder, Waschküche, elektrische Heil- und Untersuchungs-

apparate, Laboratorien, orthopädische und gymnastische

llbungssäle, Uhren, Schwachstromanlagen für Fern-
Meldung und Klingelanlagen ec.

8. Luft: Für Ventilation, Heizung, Kühlung ec.

Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich zu er-
kennen, daß der technische Betrieb einer Krankenanstalt
sich auf das richtige ineinandergreifen der Verwendung
von Wasser und Kohle aufbaut. Der eigentliche Haupt-
prozeß beginnt mit gleichzeitiger Verwendung des Wassers

zur Kesselspeisung und mit der Ausnützung des Brenn-
materials zur Dampferzeugung. Nachdem der Dampf
die verschiedenen Stufen seiner Verwendung durchlaufen
und einen Teil seiner Wärmeenergie nutzbar gemacht

hat, kommt er als Kondensat erneut zur Kesselspeisung

zurück und beginnt seinen geschlossenen Kreislaus von
neuem.

Kaltwasserversorgung:
Die Kaltwasserversorgung wird für kleinere und

mittlere Krankenhäuser kaum auf große Schwierigkeiten
stoßen, indem sie wohl meist aus der öffentlichen

Wasserversorgung erfolgen kann. Für große Kranken-

Häuser und besonders auch für ländliche Verhältnisse
ist es aber von Vorteil, wenn eine eigene Wasserver-

sorgung vorhanden ist, welche unabhängig von der

Ortswasserversorgung stets genügend Wasser in guter
Qualität liefert. Die Ansprüche an die Eigenschaften
des Wassers für Krankenhäuser können nach ihren beiden

Hauptverwendungsarten geschieden werden als Genuß-
und Gebrauchswasser. Für die Gebrauchswäfferj
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genügt ein gerucljlofeS, ungetrübtes, non auffallenb
ftörenben ©cbroebeftoffen freies SEßaffer. gür bie ßeffel»

fpetfung foil ein SBaffer oorbanben fetn, welches etnen

gewiffen ^ärtegrab nicht überfteigt. @tn fpärtegrab ift
gletd) ein Seil Jlall auf 100,000 Seile SBaffer (®eittfcf)er

§ärtegrab). SBaffer mit meniger als 10 fpärtegraben
lann als etn meines bezeichnet roerben, mehr als zwanzig

£ärtegrab bebeuten ein partes SBaffer.
SHn baS ©enußwaffer müffen bie Ijödjfien Sin--

forberungen geßellt merben lönnen, cor allem Slppetit»

lid^feit, ßeimfreibeit bei ber ©ntnabme, garblofigleit,
angenehme Semperatur (jwifd&en 8 bis 12° C), 2lb»

wefenbeit non organifcßen S3etmifcl)ungen. gür ©enuß»

maffer fptelt ber fpärtegrab eine weniger bebeutenbe

Stolle, bocb foHten 20 bis 30 fjärtegrabe bie oberfte

©renje bitben.

Söegügtid^ ber SBafferbefcbaßung ergibt fiel) heraus,
baß eine OueOroafferoerforgung ober eine folcfje bureb

etnen Siefbrunnen bie geeignetste ift. SBo etne folcfje

Slnlage mit genügenber Seiftung befefjafft werben !ann,

ift eS natürlich, baß man alle SBaffer aus einer 3Ser=

forgung entnimmt. ®iefe muß aber für ben l '/2 fachen

SageSbebarf ooMommen ausreißen. ©oentueK ließe

fidb für baS ©ebraudf)Swaffer bei SOtöglichleit noef) etn

Slnfd^luß an bie DrtSwafferleitung erfteUen, um eine

Steferoe $u befommen.

über bie Steinigung ber SBaffer fei folgenbeS be=

merit : Slbfolut teimfreieS SBaffer läßt fieb) nur burclj
^odE)en erzielen. ®a§ SBaffer wirb unter einem ®ampf»
brudl oon 0,3 bis 0,5 Sltm. auf 105 bis 110° C er»

wärmt unb gewäbrteiftet biefe SJtetbobe eine ooUßänbige

Slbtötung ber Batterien. ®aS SBaffer befommt aber

etnen faben ©efd&ntadl unb muß burdf) S3eifetpng an»

regenber ©ubßanjen gefcfjmaclltcf) gemalt werben (Kohlen»

fäurejufat).)
®te Keinen gilter für Srtntwaffer reinigen baS

SBaffer wofjl oon ©eimifcfiungen, boten aber weniger
SBert, ba fte bie S3alterien nicht abzutöten oermögen.

®te Steinigung bureb £)jon foil fiel) beftenS bewährt
haben. SBo SBaffer oorbanben ift, weldbeS nadb längerem

Stehen milchig unb trüb wirb, ift eine ftarle ©ifen»

beimifdbung anzunehmen, zumal wenn fidb ein gelbbrauner
Stieberfdblag bemertbar madbt. ©olebe SBaffer lönnen
bureb ein ©nleifenungSoetfabren, beren eS oerfdEjiebene

gibt, wieber brauchbar gemacht werben.

3ß febr barteS SBaffer oorbanben, fo ift eS brtngenb

ju empfehlen, folc^eS burdh eine ©ntbärtung oerwenbbar

ju machen. partes SBaffer ift in oielen S3eziebungen

febr fchäblich, inSbefonbere für Me fteffelfpeifung unb
SBarmwafferbereitung. ®ie Stachteile laffen fidb P'
fammenfaffen wie folgt: ®urcb 93ilbung oon Seffelftein
tritt eine erbeblidhe 33ermtnberung ber SBärmeübertragung
burdb bie Çeijflâdhen bei fdbon geringem Slnfaß ftatt,
wobureb etne fperabfeßung beS StubeffelteS ber Slnlage
bebtngt wirb, gerner bie Stotwenbiglett einer öfteren
Steinigung, bie SOtöglicbleit eines leichteren ®efettwerbenS
oetbunben mit Soften unb Steparaturen, Betriebs»

ftörungen rc.

Slber audb für bie 3Bäf<berei j. S3, ift borteS SBaffer
nachteilig, inbem ber ©etfenoerbraueb bei wetdbem SBaffer
bebeutenb geringer ift unb weites SBaffer auf bie

S3leic£)ung ber SBäfcbe günftiger wirft, getner für
Kochäweüe ift borteS SBaffer fdbäblich. ©nblicb fiebert
ein weiches SBaffer bie Steinbaltung beS ganzen Stobr»

lettungSfpftemS weit beffer als borteS SBaffer, inbem

Äalfanfätje foldbeS mit ber 3^t ooüfommen oerfcbließen
fann.

über bie SDtontage ber SBafferoerforgung in iranien»
bäufer fei lurj noch einiges beigefügt:

®te ©ebraud^Swafferleitung tnnerbalb beS ©ebäubeS

wirb oielfadb unter Stteberbruct geftellt, b. b- man führt
bie Bettung auf ben ®acbboben ju einem großen SBaffer*
bebälter mit automatifebem ßußuß unb oerforgt oon
bemfelben bie ©ebraucbSwafferjapffiellen. gür baS

©enußwaffer ift aber biefe Slrt ber SBafferoerforgung
nicht p empfehlen, benn eS ift nie auSgefdbloffen, baß,

wenn aud) nur geringe, 33erunreinigungen beS SBafferS
in bem S3ehälter ftatt ftnben lönnen. Steparaturen an
ben ©dhwimmetbäbnen burdh Iranle Slrbeiter, ober baS

nadf)läffige Dffenlaffen eines ®edlelS, woburdh gremb»

förper in ben S3ebälter gelangen lönnen unb bergletdben

mehr, führen eine ©efabr ber gnfeltion bei. ®aber ift
bie Srinlwafferleitung birelt ben 3apfßeHen zuzuführen,
©tatt ber S3leileitungen werben hier entweber Stöbren
auS oerjtnftem ©ifen ober ftupferröbren empfohlen,
letßere finb allerbingS etwas teuer.

Sämtliche Stoljrleitungen foHen aber freiliegenb oer»

legt werben unb ift febenfaHS eine gübrung oon Sei»

tungen burdh Sranlenjimmer p oermeibeu. SBo man
auS äftbetifdhen ©rünben bie Seitungen oerbedt führen
will, ift bafür p forgen, baß man jeberjeit p benfelben

gelangen lann. ©ie finb beSwegen in pgänglidben
Schlitzen p oerlegen. 3roec!entfprecbenb ift eS audh,

jeben gadßrang mit eigenem Slbfteiïbabnen mit ©ntleerung

p oerfeben, um bei Steparaturen nicht bie ganze Seitung
abfüllen p müffen. SBie bie ©ebraudhSwafferleitung
oon ber ©enußwafferleitung p trennen ift unb jmar
hier auS bpglenifchen ©rünben, fo finb bie geuerleitungen
auS tedbnif^en ©rünben feparat p erfteUen. @S gebt

nicht an, baß auS biefen Seitungen eine Slnpbl Slbjweige
erßedt werben, benn im SJioment ber ©efabr lann
burdb anberwettige SBafferentnabme ber fptjbratitenleitung
baS SBaffer entpgen werben, pm mtnbeßenS aber wirb
etne ®rudloerminberung eintreten, woburdh eine un»

genügenbe SBirlung ber geuerfdhläudhe oeranlaßt werben
lann.

SBarmwafferoerforgung:
®ie SBarmwafferoerforgung für baS ^ranlenhauS

iß pm mtnbeßen ebenfo wichtig wie bie Haltwaffer»
oerforgung, benn ber 33ebarf an warmem SBaffer ift
wie in obiger ßufammenfteßung angeführt etn überaus

mannigfacher.
@S muß überall in nädhfter Stäbe ber Uranien

warmes SBaffer pr 33erfügung fteben für ben lörper»
lieben Sebarf pm SBafdhen, S3aben, ©urgeln, pm
güllen oon SBärmßafdhen, SBäfchewätmer ufw.
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genügt ein geruchloses, ungetrübtes, von auffallend
störenden Schwebestoffen freies Waffer. Für die Kessel-

speisung soll ein Waffer vorhanden sein, welches einen

gewissen Härtegrad nicht übersteigt. Ein Härtegrad ist
gleich ein Teil Kalk auf 100,009 Teile Waffer (Deutscher

Härtegrad). Waffer mit weniger als 10 Härtegraden
kann als ein weiches bezeichnet werden, mehr als zwanzig
Härtegrad bedeuten ein hartes Waffer.

An das Genußwaffer müssen die höchsten An-
forderungen gestellt werden können, vor allem Appetit-
lichkeit, Keimfreiheit bei der Entnahme, Farblosigkeit,
angenehme Temperatur (zwischen 8 bis 12° 8), Ab-

Wesenheit von organischen Beimischungen. Für Genuß-

wasser spielt der Härtegrad eine weniger bedeutende

Rolle, doch sollten 20 bis 30 Härtegrade die oberste

Grenze bilden.

Bezüglich der Wasserbeschaffung ergibt sich hieraus,
daß eine Quellwasserversorgung oder eine solche durch
einen Tiefbrunnen die geeignetste ist. Wo eine solche

Anlage mit genügender Leistung beschafft werden kann,

ist es natürlich, daß man alle Wasser aus einer Ver-
sorgung entnimmt. Diese muß aber für den I V-fachen
Tagesbedarf vollkommen ausreichen. Eventuell ließe

sich für das Gebrauchswasser bei Möglichkeit noch ein

Anschluß an die Ortswasserleitung erstellen, um eine

Reserve zu bekommen.

über die Reinigung der Wässer sei folgendes be-

merkt: Absolut keimfreies Wasser läßt sich nur durch

Kochen erzielen. Das Wasser wird unter einem Dampf-
druck von 0,3 bis 0,5 Atm. auf 105 bis 110° 0 er-

wärmt und gewährleistet diese Methode eine vollständige
Abtötung der Bakterien. Das Wasser bekommt aber

einen faden Geschmack und muß durch Beisetzung an-
regender Substanzen geschmacklich gemacht werden (Kohlen-
säurezusatz.)

Die kleinen Filter für Trinkwasser reinigen das

Wasser wohl von Beimischungen, haben aber weniger
Wert, da sie die Bakterien nicht abzutöten vermögen.

Die Reinigung durch Ozon soll sich bestens bewährt
haben. Wo Wasser vorhanden ist, welches nach längerem

Stehen milchig und trüb wird, ist eine starke Eisen-
beimischung anzunehmen, zumal wenn sich ein gelbbrauner
Niederschlag bemerkbar macht. Solche Wasser können

durch ein Enteisenungsverfahren, deren es verschiedene

gibt, wieder brauchbar gemacht werden.

Ist sehr hartes Wasser vorhanden, so ist es dringend
zu empfehlen, solches durch eine Enthärtung verwendbar

zu machen. Hartes Wasser ist in vielen Beziehungen
sehr schädlich, insbesondere für die Keffelspeisung und
Warmwasserbereitung. Die Nachteile lassen sich zu-
sammenfassen wie folgt: Durch Bildung von Kesselstein

tritt sine erhebliche Verminderung der Wärmeübertragung
durch die Heizflächen bei schon geringem Ansatz statt,
wodurch eine Herabsetzung des Nutzeffektes der Anlage
bedingt wird. Ferner die Notwendigkeit einer öfteren
Reinigung, die Möglichkeit eines leichteren Desektwerdens
verbunden mit Kosten und Reparaturen, Betriebs-
störungen zc.

Aber auch für die Wäscherei z. B. ist hartes Wasser

nachteilig, indem der Seifenverbrauch bei weichem Wasser
bedeutend geringer ist und weiches Wasser auf die

Bleichung der Wäsche günstiger wirkt. Ferner für
Kochzwecke ist hartes Waffer schädlich. Endlich sichert
ein weiches Wasser die Reinhaltung des ganzen Rohr-
leitungssystems weit besser als hartes Wasser, indem

Kalkansätze solches mit der Zeit vollkommen verschließen
kann.

über die Montage der Wasserversorgung in Kranken-
Häuser sei kurz noch einiges beigefügt:

Die Gebrauchswasferleitung innerhalb des Gebäudes

wird vielfach unter Niederdruck gestellt, d. h. man führt
die Leitung auf den Dachboden zu einem großen Wasser-
behälter mit automatischem Zufluß und versorgt von
demselben die Gebrauchswasferzapfstellen. Für das

Genußwasser ist aber diese Art der Wasserversorgung
nicht zu empfehlen, denn es ist nie ausgeschlossen, daß,

wenn auch nur geringe, Verunreinigungen des Wassers
in dem Behälter stattfinden können. Reparaturen an
den Schwimmerhähnen durch kranke Arbeiter, oder das

nachlässige Offenlassen eines Deckels, wodurch Fremd-
körper in den Behälter gelangen können und dergleichen

mehr, führen eine Gefahr der Infektion bei. Daher ist
die Trinkwasserleitung direkt den Zapfstellen zuzuführen.
Statt der Bleileitungen werden hier entweder Röhren
aus verzinktem Eisen oder Kupferröhren empfohlen,
letztere sind allerdings etwas teuer.

Sämtliche Rohrleitungen sollen aber freiliegend ver-
legt werden und ist jedenfalls eine Führung von Lei-

tungen durch Krankenzimmer zu vermeiden. Wo man
aus ästhetischen Gründen die Leitungen verdeckt führen
will, ist dafür zu sorgen, daß man jederzeit zu denselben

gelangen kann. Sie sind deswegen in zugänglichen
Schlitzen zu verlegen. Zweckentsprechend ist es auch,

jeden Fallstrang mit eigenem Abstellhahnen mit Entleerung
zu versehen, um bei Reparaturen nicht die ganze Leitung
abstellen zu müssen. Wie die Gebrauchswasserleitung

von der Genußwafferleitung zu trennen ist und zwar
hier aus hygienischen Gründen, so sind die Feuerleitungen
aus technischen Gründen separat zu erstellen. Es geht

nicht an, daß aus diesen Leitungen eine Anzahl Abzweige

erstellt werden, denn im Moment der Gefahr kann

durch anderweitige Wasserentnahme der Hydrantenleitung
das Wasser entzogen werden, zum mindestens aber wird
eine Druckverminderung eintreten, wodurch eine un-
genügende Wirkung der Feuerschläuche veranlaßt werden
kann.

Warmwasserversorgung:
Die Warmwasserversorgung für das Krankenhaus

ist zum mindesten ebenso wichtig wie die Kaltwasfer-
Versorgung, denn der Bedarf an warmem Wasser ist

wie in obiger Zusammenstellung angeführt ein überaus

mannigfacher.
Es muß überall in nächster Nähe der Kranken

warmes Wasser zur Verfügung stehen für den körper-
lichen Bedarf zum Waschen, Baden, Gurgeln, zum
Füllen von Wärmflaschen, Wäschewärmer usw.
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Tie aBaffererwärmung in Kranfenbäufern erfolgt meift
tn einer Temperatur gwifcßen 60 bis 80 " C. fiebere
Temperaturen ergtelt man burdß 9iuffietlung non äRifdß*

gelegenßetten fur ben 3ufaß non faltem SBaffer. gür
beftimmte ©ebraudßSgwecte etfiettt man llntergentralen,
mie j. S3, für Vraufebäber, tn melden ba§ SBaffer

automatic auf einer gemünzten Temperatur gehalten

wirb. (SicßerbeitS=aJlifdbapparate).
Tte StBarmmafferm en gen finb feßr fcßwantenb unb

laffen ficß fcßroer allgemeine Angaben madden. Tie in
ben in gadßfalenbern angegebenen Tabellen enthalten

galten, meldte für bte Praxis meift gu nieber angenommen
finb. Tie einzelnen benötigten SBärmemengen finb baßer
immer etwas reichlich gu bemeffen.

Tietj gibt als ©rößenbefiimmung für bie tecßnifcßen

Anlagen hierüber einige gaßten unb fiellt für ben

Snergiebebarf non Kcanfenanftalten folgenbe formet
auf, auSgeßenb baß ber Snergiebebarf proportional
einer Poteng ber Vettengabl wäcßft, nämlich

E e • Bn
worin E ben Snergiebebarf,

B bte 3af)l ber Letten für bie Uranien,
c unb ü SrfaßrungSwerte

bebeuten. TlefeS ©efeß foil fiel) für bie Kalt* unb

SBarmmafferoerforgung, foroie bei Neigung, Ventilation,
aBarmmafferoetforgung unb Slpparatebetrteb in Vegug

auf bte SBärmemengen bewährt haben.

Tocß ift audi) mit biefer gorntel fefjr oorfid^tig um*

gugeßen, benn je nach VeftimmungSgwect beS etngelnen

KrantenßaufeS wirb fidß auch ber Snergiebebarf Der*

feßteben. (gortfeßung folgt.)

Sie ®efirlitf|fictt bes £eiidjt8afc$

im Sickte ber ïotfotfien.
Tie oor turgem ftattgefunbene Sjplofton buret) Seucßt»

gaS in einem fpaufe, roelcljeê total gerftört mürbe unb

melier eine 2lngaßt atlenfcßenleben gum Opfer fielen,

bürfte mandée ängftlidtje Semüter bewegt haben. Sefen

wir boct) auef) fonft gu oft tn ben TageSgeitungen, baß

ba unb bort wieber eine ©aSeçplofion ftattfanb unb

waS war meift bie llrfacße?

lXnoorfid^iigCeit unb fträfttdßer Seicßtftnn. —

(Sowohl baS Publifum, wie auch bte QnftaHateure

haben fiel) bamit abgufinben, baß fie bei ©aSanlagen gu

beachten haben, baß btefe Stnricßtungen ben bebtngten

VebtenungSüorfdßriften gu unterwerfen ftnb.
SBte baS petroleum, welches in baS brennenbe geuer

gegoffen wirb, beute noeb ungäblige Opfer forbert, fo

muß auch ein offenftebenber ©aSßaßn P einem Schaben

führen, ber fteß oetmeiben ließe, wenn man biet wie

bort nicht einer Vorfcßrift entgegenbanbeln würbe.

Ter SDtenfcß muf gu allem ergogen werben unb ba

wäre e§ meines SracßtenS audb ein gelb ber päbagogif,
wenn in ben Schulen praïtifche Veifplele über bie ®e=

fahren ber tedbnifeben Sinridbtungen, weldbe unS an allen

Orten umgeben, unb unS beute unentbehrlich geworben
ftnb, geübt würben.

She ich auf t)ie Verhütungsmaßregeln an £>anb

bioerfer Tatfadben eingebe, mödbte idb bie forage, ob

©aS benn wirtlich fo gefährlich ift, wie eS oft bar*

geftellt wirb, bureb Vetanntgabe einer .ßufammenfteHung
beantworten.

TaS ftatiftifdbe ßanbeSamt in Verlin gibt Unterm
17. September 1910 folgenbeS Vilb:

Sleftrtgität Vranbfälle
Selbftentgünbung burdb eleltrifdbe Seitung 352

Turch eleltrifdbe Sampen 42

Summa 394
©aS VranbfäHe

Sjplofion oon ßeudßt», Koch* unb £>etggaS 557

Turch ©Klampen 366

Summa 923

petroleum Vranbfälle
Sjçplofion oon petroleum 2359

Turdb Petroleumlampen 2053

Summa 4412
über ben oerurfadbten Schaben gibt bte gleidbe

Stelle folgenbe >fufammenftcïïung :

Slettrigität Söll. 3,834,782
©aS „ 645,735
Petroleum „ 1,076,706

SBenn nun bie Vranbfälle bei ©aS auch tn ber

3aßl biejenigen oon Slettrigität überragen, fo fteben

fie in teinem Verhältnis mit bem babureb entfiebenben
Schaben.

Vetradbten wir aber noch ferner bie Verbältniffe ber

angefcbloffenen 9lnlagen für ©aS unb Slettrigität, fo
oerfdbiebt fich baS Vilb nodb um ein gang beträchtliches
unb wir fönnen fagen, baß baS ©aS weit ungefährlicher
in ftcb fetbft ift, als bie beute mit ihm tonturrierenben
ßidßtquellen.

Stußer ber SjpIofionSgefaßr birgt aber baS ©aS

nodb bte ©rfticfungSgefaßr in ficß, welche ber Slettrigität
nicht anhaftet. — Slber hier wirb manches auf baS

Konto ßeucßtgaS gefdbrieben, waS mit bemfelben gar
nichts gu tun bat. ©o lefen wir in einem ßeitungS»
beridbt, baß gmei grauen burdb ©aSoergiftung umS

ßeben tarnen, ber Veridbterftatter bot aber oergeffen gu

fagen, baß eS ficß um KoßlenojcqbgaS bonbelt, welches
etnem Koßtenofen mit oerfcßloffener 9tauchrobrftappe
entftrömte.

Von 72 im Sabre 1905 aus Seitungen regiftrierten
TobeSfätten burdb ©aSejplofton unb ©aSoergiftung ent*

fielen nur 15 nachgewiefenermaßen ouf StelntoblengaS
begw. SeudbtgaS. Tie anbern gälte betrafen 9lcetqlen,

gettgaS, SauggaS, Venginbämpfe, KoßlenorqbgaS (Vaucl)*

gas), Kanal* unb ©rubengafe ec. Vlan fleht barauS,

baß man lang meßt alles, waS mit ©aS gufammenßängt,
ohne weiteres auf baS Konto ber ©efäßrltcßfett beS

SeudßtgafeS feßreiben barf.
älun bie Urfadßen ber ©aSejplofionen unb ©aS*

oergiftungen.

»r. S8 M«B-. fchweiz. P««»» Zeit«», (»Metflerblatt") 183

Die Wassererwärmung in Krankenhäusern erfolgt meist

in einer Temperatur zwischen 60 bis 80 ° <?. Niedere

Temperaturen erzielt man durch Aufstellung von Misch-
gelegenheiten für den Zusatz von kaltem Wasser, Für
bestimmte Gebrauchszwecke erstellt man Unterzentralen,
wie z. B. für Brausebäder, in welchen das Wasser

automatisch aus einer gewünschten Temperatur gehalten

wird. (Sicherheits-Mischapparate),
Die Warmwassermengen sind sehr schwankend und

lassen sich schwer allgemeine Angaben machen. Die in
den in Fachkalendern angegebenen Tabellen enthalten

Zahlen, welche für die Praxis meist zu nieder angenommen
sind. Die einzelnen benötigten Wärmemengen sind daher
immer etwas reichlich zu bemessen.

Dietz gibt als Größenbestimmung für die technischen

Anlagen hierüber einige Zahlen und stellt für den

Energiebedarf von Krankenanstalten folgende Formel
auf, ausgehend daß der Energiebedarf proportional
einer Potenz der Bettenzahl wächst, nämlich

IZ — o - kn
worin L den Energiebedarf,

L die Zahl der Betten für die Kranken,

e und n Erfahrungswerte
bedeuten. Dieses Gesetz soll sich für die Kalt- und

Warmwasserversorgung, sowie bei Heizung. Ventilation,
Warmwasserversorgung und Apparatebetrieb in Bezug

auf die Wärmemengen bewährt haben.

Doch ist auch mit dieser Formel sehr vorsichtig um-
zugehen, denn je nach Bestimmungszweck des einzelnen

Krankenhauses wird sich auch der Energiebedarf ver-
schieben. (Fortsetzung folgt.)

Sie Gefährlichkeit des Leuchtgases

im Lichte der Tatsache«.

Die vor kurzem stattgefundene Explosion durch Leucht-

gas in einem Hause, welches total zerstört wurde und

welcher eine Anzahl Menschenleben zum Opfer fielen,

dürfte manche ängstliche Gemüter bewegt haben. Lesen

wir doch auch sonst zu oft in den Tageszeitungen, daß

da und dort wieder eine Gasexplosion stattfand und

was war meist die Ursache?

Unvorsichtigkeit und sträflicher Leichtsinn. —

Sowohl das Publikum, wie auch die Installateure
haben sich damit abzufinden, daß sie bei Gasanlagen zu

beachten haben, daß diese Einrichtungen den bedingten

Bedienungsvorschriften zu unterwerfen sind.

Wie das Petroleum, welches in das brennende Feuer

gegossen wird, heute noch unzählige Opfer fordert, so

muß auch ein offenstehender Gashahn zu einem Schaden

führen, der sich vermeiden ließe, wenn man hier wie

dort nicht einer Vorschrift entgegenhandeln würde.

Der Mensch muß zu allem erzogen werden und da

wäre es meines Erachtens auch ein Feld der Pädagogik,

wenn in den Schulen praktische Beispiele über die Ge-

fahren der technischen Einrichtungen, welche uns an allen

Orten umgeben, und uns heute unentbehrlich geworden
sind, geübt würden.

Ehe ich auf die Verhütungsmaßregeln an Hand
diverser Tatsachen eingehe, möchte ich die Frage, ob

Gas denn wirklich so gefährlich ist, wie es oft dar-

gestellt wird, durch Bekanntgabe einer Zusammenstellung
beantworten.

Das statistische Landesamt in Berlin gibt unterm
17. September 1910 folgendes Bild:

Elektrizität Brandfälle
Selbstentzündung durch elektrische Leitung 352

Durch elektrische Lampen 42

Summa 394
Gas Brandfälle

Explosion von Leucht-, Koch- und Heizgas 557

Durch Gaslampen 366

Summa 923

Petroleum Brandfälle
Explosion von Petroleum 2359

Durch Petroleumlampen 2053

Summa 4412
Wer den verursachten Schaden gibt die gleiche

Stelle folgende Zusammenstellung:
Elektrizität Mk. 3,834,782
Gas 645,735
Petroleum „ 1,076,706

Wenn nun die Brandfälle bei Gas auch in der

Zahl diejenigen von Elektrizität überragen, so stehen

sie in keinem Verhältnis mit dem dadurch entstehenden

Schaden.

Betrachten wir aber noch ferner die Verhältnisse der

angeschlossenen Anlagen für Gas und Elektrizität, so

verschiebt sich das Bild noch um ein ganz beträchtliches
und wir können sagen, daß das Gas weit ungefährlicher
in sich selbst ist, als die heute mit ihm konkurrierenden

Lichtquellen.

Außer der Explosionsgefahr birgt aber das Gas
noch die Erstickungsgesahr in sich, welche der Elektrizität
nicht anhaftet. — Aber hier wird manches auf das

Konto Leuchtgas geschrieben, was mit demselben gar
nichts zu tun hat. So lesen wir in einem Zeitungs-
bericht, daß zwei Frauen durch Gasvergiftung ums
Leben kamen, der Berichterstatter hat aber vergessen zu
sagen, daß es sich um Kohlenoxydgas handelt, welches
einem Kohlenofen mit verschlossener Rauchrohrklappe
entströmte.

Von 72 im Jahre 1905 aus Zeitungen registrierten
Todesfällen durch Gasexplosion und Gasvergiftung ent-

fielen nur 15 nachgewiesenermaßen auf Steinkohlengas
bezw. Leuchtgas. Die andern Fälle betrasen Acetylen,
Fettgas, Sauggas, Benzindämpfe, Kohlenoxydgas (Rauch-

gas), Kanal- und Grubengase ec. Man sieht daraus,
daß man lang nicht alles, was mit Gas zusammenhängt,
ohne weiteres auf das Konto der Gefährlichkeit des

Leuchtgases schreiben darf.
Nun die Ursachen der Gasexplosionen und Gas-

Vergiftungen.
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